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■ Erfolgreiche Förderung
der Lesekompetenz
Ein Programm zur Schulung der
Leseflüssigkeit und des Textverstehens

Lesekompetenz ist entscheidend für die Entwicklung von

Lernkompetenz. Aber wie erkenne ich schwache Leserinnen

und Leser?Wie kann Leseflüssigkeit und Textverstehen in den

Jahrgängen 5 und 6 systematisch gefördert werden? Und wie

lässt sich dazu ein Programm in der eigenen Schule imple-

mentieren? Ludger Brüning und Tobias Saum haben an ihrer

Schule ein Konzept mit Kolleginnen und Kollegen entwickelt,

eingeführt und erprobt.

Ludger Brüning/Tobias Saum

Wenn Schüler nicht richtig lesen kön-
nen, werden sie nicht erfolgreich ler-
nen. Denn Texte spielen beim Lernen
eine zentrale Rolle. Lesekompetenz
ist also entscheidend für die Entwick-
lung der Lernfähigkeit. Viele Lehr-
kräfte erfahren tagtäglich die Viel-
zahl von Problemen, die durch unzu-
reichende Lesekompetenz entstehen.
Denn Schüler, die nicht ausreichend
lesen können, vermögen nicht, dem
Unterricht zu folgen; vielleicht be-
ginnen sie zu stören, vielleicht ent-
wickeln sie Schulunlust. Daher muss
die Schule der Entwicklung der Le-
sekompetenz eine hohe Priorität bei-
messen.

Was wissen wir über die
Lesekompetenz unserer Schüler?

Nach der letzten PISA-Studie (2015)
befinden sich 16% der aller Schüler
auf der Lesekompetenzstufe 1 (Reiss
u. a. 2016, S. 266). Der Anteil hat
sich seit 2009 nicht signifikant ver-
ändert. Viele Jugendliche sind also
ungenügend auf die schriftbasierten
Anforderungen des Alltags vorberei-
tet. Entsprechend hoch liegt die Zahl
der funktionalen Analphabeten in

Deutschland: bei 14,5 Prozent der er-
wachsenen Bevölkerung beziehungs-
weise bei 7,5 Millionen Menschen.
Dabei handelt es sich nicht vornehm-
lich um Menschen mit einer Zuwan-
derungsgeschichte. Bei der Mehrheit
der funktionalen Analphabeten (58
Prozent) ist Deutsch die Mutterspra-
che.¹

Hinzu kommt, dass es nahezu al-
len Lehrkräften große Mühe berei-
tet, die schwachen Leser in der Klas-
se zu erkennen: Nur elf Prozent der
in der ersten PISA-Studie befragten
Lehrkräfte haben die eigenen Schü-
ler als ›schlechte Leser‹ erkannt (Stef-
fens 2002, S. 22). Das heißt: Nur je-
des zehnte Kind wird zutreffend ein-
geschätzt. Verlässliche Diagnosen
sind aber die Voraussetzung für die
Förderung.

Wirksame Leseförderung

Was können Schulen tun, um die Le-
sekompetenz ihrer Schüler wirksam
zu fördern? Zunächst sollte die Le-
seförderung sich an Verfahren orien-
tieren, deren Wirksamkeit nachge-
wiesen ist. Darüber hinaus sollte die
Leseförderung systematisch durchge-
führt und in das schulinterne Curri-
culum integriert werden, damit die

Förderung der Lesekompetenz nicht
vom einzelnen Lehrer abhängt. Ist ein
solches Programm intelligent aufge-
baut und wird es über einen länge-
ren Zeitraum durchgeführt, dann ver-
spricht es nachhaltigen Erfolg.

Erwerb von Lesekompetenz

Bei der Leseförderung muss berück-
sichtigt werden, dass der Aufbau
von Lesekompetenz in drei Phasen
erfolgt: 1. Erwerb der Laut-Buchsta-
ben-Beziehung und sog. silbengesteu-
ertes Lesen. 2. Erwerb der Leseflüs-
sigkeit. 3. Erwerb der Fähigkeit, Tex-
te inhaltlich zu erschließen

Erst wenn die Leseflüssigkeit aus-
reichend ausgeprägt ist, ist der men-
tale Arbeitsspeicher frei, um sich mit
dem Inhalt des Textes zu beschäfti-
gen. Die kognitiven Anstrengungen,
die schwache Leser für das Entschlüs-
seln der Wörter aufwenden, machen
ihnen eine Konstruktion des Text-
sinns unmöglich. Wer lange Zeit zum
Entschlüsseln braucht, der verliert
die Motivation zum Lesen; denn erst
durch den Sinn des Textes wird Le-
sen interessant.

Meist wird davon ausgegangen,
dass Schüler am Ende der Grund-
schulzeit über eine ausreichende Le-
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seflüssigkeit verfügen. Das ist ein fol-
genschwerer Fehlschluss. Er führt
dazu, dass ab der Sekundarstufe
vorwiegend Lesestrategieverfahren
zur Texterschließung eingeübt wer-
den. Kinder, die keine ausreichende
Leseflüssigkeit besitzen, können da-
von aber nicht profitieren. Sie kom-
men in kaum einem Fach mit, weil
sie nur mit dem Entziffern der Wör-
ter beschäftigt sind und den Textin-
halt nicht verstehen können. Daraus
ergibt sich die zentrale Forderung an
ein Programm zur Leseförderung:
Die Leseflüssigkeit muss intensiv ge-
übt werden, und zwar so lange, bis je-
der Schüler flüssig lesen kann.

Darauf aufbauend können Lese-
strategien eingeübt werden, und zwar
elaborative, reduktive und metakog-
nitive Strategien. In der schulischen
Arbeit werden häufig die reduktiven
Strategien besonders betont: Schlüs-
selwörter unterstreichen, Abschnit-
te zusammenfassen, Inhaltsangaben
schreiben, logische Zusammenhän-
ge erkennen. Damit die Schüler aber
Texte mit ihrem Vorwissen verbinden
und in ihr mentales Modell der Welt
integrieren können, müssen auch ela-
borative Strategien angewandt wer-
den: Vorstellungen zum Text bilden,
Texte mit eigenen Erfahrungen anrei-
chern, Schlussfolgerungen ziehen, Be-
ziehungen zwischen Text und Wirk-
lichkeit herstellen. Und mithilfe von
metakognitiven Strategien lernen die
Schüler ihr eigenes Verstehen zu kon-
trollieren und ihr Lesen zu steuern.

Aufbau eines Programms
zur Leseförderung

In dem hier vorgestellten Programm
werden zunächst Methoden zur Förde-
rung der Leseflüssigkeit systematisch
und regelmäßig im Unterricht einge-
setzt. Anschließend werden nach und
nach Methoden zur Texterschließung
eingeführt. Dabei wird dergestalt dif-
ferenziert, dass jeder Schüler zuerst
lernt, flüssig zu lesen, bevor er lernt,
Lesestrategien einzusetzen.

Bei allen Methoden werden For-
men des kooperativen Lernens ein-
gesetzt. Zur Einübung der Leseflüs-
sigkeit werden Schülerpaare gebildet,
die über einen Zeitraum von mehre-
ren Wochen oder Monaten mitein-
ander (laut) lesen. In einer späteren
Phase des Programms werden dann
auch Methoden des Textverstehens

eingesetzt, bei denen Schüler in einer
Gruppe zusammenarbeiten.

Jahrgang 5
In Jahrgang 5 wird zunächst die Le-
seflüssigkeit gefördert. Dabei werden
am Anfang und in regelmäßigen Ab-
ständen die Fortschritte überprüft.

1. Diagnose: Mit Hilfe des Stol-
perwörtertests² wird erhoben, wie
schnell die Schüler lesen können.
Der Test besteht aus 60 Sätzen. In je-
dem Satz gibt es ein Wort, das nicht
passt. Dieses Wort müssen die Schü-
ler durchstreichen. Dadurch erkennt
man, ob die Schüler den Satz auch
verstanden haben. Die Schüler ha-
ben vier Minuten Zeit, um möglichst
viele Wörter zu lesen und in ihnen
das falsche Wort zu erkennen. Der
Test liefert so einen Einblick in die
Lesegenauigkeit (Anzahl der fehler-
haft bearbeiteten Sätze) und gibt In-
formationen zum Lesetempo (Anzahl
der bearbeiteten bzw. richtigen Sät-
ze). Innerhalb der 4. Klasse werden
im Durchschnitt 32,4 Sätze richtig ge-
lesen. Zu den schwachen Lesern ge-
hören in der vierten Klasse alle Kin-
der, die weniger als 24 Sätze richtig
lesen. Fünftklässler, die in vier Mi-
nuten nur 33 von 60 Sätzen des Stol-
perwörtertests richtig lösen, verfü-
gen also noch nicht über eine ange-
messene Leseflüssigkeit.

2. Bildung von Paaren: Die Schüler
werden entsprechend ihrer Leseleis-
tung in eine Rangordnung gebracht.
Dann wird die Klasse (28 SuS) in zwei
Teilgruppen geteilt: Gruppe der eher
starken Leser: 1 bis 14 und Gruppe
der eher schwachen Leser: 15 bis 28.

Der stärkste Leser aus Gruppe 1 bil-
det ein Tandem mit dem stärksten Le-
ser aus Gruppe 2. Der zweitstärkste
Leser aus Gruppe 1 bildet ein Tandem
mit dem zweitstärksten Schüler aus
Gruppe 2 (d. i. Schüler 16) usw. Alle
Paare bestehen so aus einem starken
(Trainer) und einem schwachen Leser
(Sportler). Der Leistungsabstand in-
nerhalb der Paare einer Klasse ist so
annähernd gleich.

3. Durchführung: Zunächst wird
das Chorische Lesen (Rosebrock u.a.,
2011, S. 150) eingeführt (zum Ablauf
vgl. Abb. 1). Dabei lesen beide Schü-
ler gleichzeitig. Der stärkere Schüler
hilft, verbessert und ermutigt. Ein
Abschnitt wird mehrmals gelesen;
wenn der schwächere Schüler sich si-

cher fühlt, kann er signalisieren, dass
er alleine lesen möchte. Das Chorische
Lesen wird zwei- bis dreimal wöchent-
lich ca. 20 Minuten über einen Zeit-
raum von drei Monaten durchgeführt.
Bei der Einführung demonstriert der
Lehrer mit einem Schüler, wie man
dem Lesenden Rückmeldung und Hil-
festellung gibt. Man kann auch ein
Lehrvideo (Rosebrock u.a. 2011) zur
Einführung nutzen.

4. Überprüfung des Lernerfolgs:
Nach drei Monaten erfolgt eine zwei-
te Diagnose mit einem anderen Stol-
perwörterlesetest. Auf dieser Grund-
lage werden neue Paare gebildet.

1. Jedes Schülerpaar (Sportler und Trainer) schaut gemeinsam in ein Exemplar des
Textes. Beide zählen an (eins, zwei, drei) und lesen im Chor (halb)laut los.

2. Wenn ein Lesefehler gemacht wird und keine Selbstkorrektur folgt, verbessert
der Trainer und markiert das Fehlerwort. Sie setzen neu an und lesen gemein
sam weiter.

3. Wenn kein Fehler gemacht wird, lobt der Trainer den Sportler.

4. Wenn ein unbekanntes Wort vorkommt, versuchen sie es zu klären oder fragen
die Lehrerin.

5. Wenn sich der Sportler sicher fühlt, gibt er ein »Allein-Lese-Zeichen«. Wenn ein
unkorrigierter Fehler vorkommt, wird er korrigiert.

6. Der Text wird insgesamt viermal im Tandem gelesen. So haben die schwachen
Schüler ausreichend Übungsgelegenheiten und sie merken, dass sie von Mal zu
Mal besser werden.

Abb. 1: Chorisches Lesen

Dass Schüler am Ende der Grundschulzeit
über ausreichende Leseflüssigkeit

verfügen, ist ein Fehlschluss.
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5. Weiterführung: Wenn wir fest-
stellen, dass einzelne Schülerpaare
bereits über eine hohe Leseflüssig-
keit verfügen, wird differenziert:
Diese Paare führen nun Wechselsei-
tiges Vorlesen und Korrigieren (zum
Ablauf Abb. 2) durch. Dabei schauen

beide Schüler gemeinsam in einen
Text und lesen sich abwechselnd
vor. Derjenige, der zuhört, korri-
giert, wenn der andere einen Feh-
ler gemacht hat, sofern sich dieser
nicht selbst verbessert. Paare, bei
denen einer der beiden noch keine

1. Beide Schüler schauen gemeinsam in den Text. Partner A liest einen Abschnitt
laut vor.

• Partner B greift ein, wenn ein Satz stockend gelesen worden ist oder Fehler ge
macht worden sind. Er macht Vorschläge zur Verbesserung, wenn sich der Le
sende nicht selbst verbessert.

• Partner A liest den betreffenden Satz so oft, bis er flüssig und sinnvoll betont
gelesen ist.

2. Die Rollen wechseln beim nächsten Abschnitt.

Abb. 2: Wechselseitiges Vorlesen und Korrigieren

Der Lehrer bildet Paare, die gemeinsam einen Text erarbeiten. Jeder muss in der
Lage sein, den Inhalt des Textes richtig wiederzugeben.

So geht es:

1. Schüler A liest den ersten Abschnitt vor. Schüler B liest nicht mit, sondern hört
aufmerksam zu. Er fragt nach, wenn er etwas nicht versteht.

2. Schüler B fasst anschließend das Gehörte mit eigenen Worten zusammen und
Partner A überprüft die Richtigkeit.

3. Die Rollen wechseln und Schüler B liest den 2. Abschnitt laut vor.

4. Schüler A fasst jetzt das Gehörte mit eigenen Worten zusammen und Partner B
überprüft die Richtigkeit.

5. Die Rollen wechseln so bis zum Ende des Textes.

6. Jeder schreibt jetzt eine Zusammenfassung des Textes. Dabei kann er den Text
benutzen.

Hinweise

• Leise lesen und laut vorlesen: Aus der Leseforschung wissen wir, dass Lesean
fänger vor allem in der ersten und zweiten Klasse auf lautes Lesen angewiesen
sind, um den Sinn zu verstehen. Sobald sie aber lesen können, stellt das laute
Lesen für den Vorlesenden eine zusätzliche Aufgabe dar, die das Sinnverstehen
erschwert. Deshalb können die Schüler, die Schwierigkeiten beim Vorlesen ha
ben, vor dem lauten Vorlesen zunächst die Gelegenheit erhalten, still zu lesen.

• Der andere Schüler könnte auch die Erlaubnis erhalten, den Text vorher leise zu
lesen, wenn er noch Schwierigkeiten mit dem Zusammenfassen hat.

• Differenzierung:Wenn die Paare jeweils aus einem schwächeren und einem stär
keren Schüler zusammengesetzt werden, dann kann dergestalt differenziert wer
den, dass der schwächere Schüler längere Abschnitte und der stärkere kürzere
Abschnitte liest. Dann kann der schwächere Leser vorrangig an seiner Leseflüs
sigkeit arbeiten und der stärkere wird durch das Zusammenfassen längerer Ab
schnitte herausgefordert.

• Den Text mit dem eigenen Wissen verbinden:Man kann die Aufgabe des Zusam
menfassens erweitern, indem zusätzlich Assoziationen entwickelt werden sol
len und dem Partner gesagt wird, womit man das bislang Gehörte bzw. Gelesene
in Verbindung bringen kann. Je nach Schwerpunkt können hier weitere Lesestra
tegien ergänzt werden, die angewendet werden sollen, z.B. innere Bilder entwi
ckeln, Inhalte umformulieren, reflektieren etc.

Abb. 3: Wechselseitiges Vorlesen und Zusammenfassen
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ausreichende Leseflüssigkeit erwor-
ben hat, führen weiter das Chorische
Lesen durch.

6. Überprüfung des Lernerfolgs: Der
Lernerfolg wird nach drei Monaten
erneut überprüft und es werden wie-
der neue Paare gebildet. Es können
auch größere Abstände gewählt wer-
den, da nur vier Fassungen des Stol-
perwörterlesetests vorliegen. Es kön-
nen nach dem Muster aber auch eige-
ne erstellt werden.

Jahrgang 6 und
weitere Jahrgänge

In Jahrgang 6 wird dann das Wech-
selseitige Vorlesen und Zusammenfas-
sen eingeführt (Hinweise zur Durch-
führung vgl. Abb. 3). Bei dieser Me-
thode liest ein Schüler jeweils einen
Abschnitt eines Textes vor und der
andere muss den Inhalt wiederge-
ben. Beim nächsten Abschnitt wech-
seln die Rollen. Ziel der Methode ist,
dass die Schüler folgende Kompeten-
zen schulen: flüssig lesen, betont vor-
lesen, genau zuhören, Gehörtes zu-
sammenfassen, die Zusammenfassung
überprüfen und leise sprechen. Die
Lesetandems sollten weiterhin zwei-
oder dreimal wöchentlich etwa 20
Minuten gemeinsam lesen.

Im Laufe der 6. Klasse und in den
weiteren Jahrgängen kommen dann
Methoden hinzu, bei denen Lesestra-
tegien eingeübt werden:

• das Textdetektive-Programm: Da-
bei werden sieben Lesestrategien
miteinander kombiniert und sys-
tematisch eingeübt (vgl. Gold 2007,
S. 69–106).

• das Reziproke Lesen: Dabei werden
vier Strategien im Verfahren des
wechselseitigen Lehrens und Ler-
nens in der Gruppe eingeübt (vgl.
Brüning/Saum 2006, S. 102–110).

• das Visualisieren inhaltlicher Zu-
sammenhänge: Dabei lernen die
Schüler Textinhalte zu durchdrin-
gen, indem sie diese übersicht-
lich in grafischen Strukturierun-
gen darstellen (vgl. Brüning/Saum
2017).

• das Haus des Fragens: Dabei ler-
nen die Schüler einen Text selb-
ständig auf den drei Anforderungs-
niveaus zu erschließen, indem sie
sich wechselseitig Fragen zum Text
stellen (vgl. Brüning/Saum 2012, S.
13 f.).

Aufgabe der Lehrperson

Der Unterrichtende begleitet die Paa-
re aufmerksam, beobachtet, greift
ein, wenn Schüler über andere The-
men miteinander reden anstatt zu le-
sen oder wenn die Methode nicht an-
gemessen umgesetzt wird, wenn z.B.
zu viele Fehler vom Zuhörenden nicht
bemerkt werden oder wenn unsach-
lich kritisiert wird.

Wirksamkeit des Programms

Bei der regelmäßigen Überprüfung
des Lernerfolgs wird man feststellen,
was auch empirische Untersuchun-
gen belegen: Die Leistungsentwick-
lung der Schüler bei einem dreimona-
tigen Training entspricht dem zu er-
wartenden Kompetenzzuwachs eines
ganzen Schuljahres (vgl. Blatt u. a., S.
22 – 25 und Masanek, S. 34 f). In ei-
ner Klasse des 5. Jahrgangs, in dem

wir unterrichteten, verfügten an-
fänglich nur fünf Schüler über eine
angemessene Lesekompetenz. Bereits
nach drei Monaten zeigten nur noch
acht Schüler Leistungen, die nicht der
Klassenstufe 5 entsprechen. Nach ei-
nem halben Jahr gehörten nur noch
zwei Schüler zur Risikogruppe. Fast
alle waren also nach wenigen Mo-
naten in der Lage, altersangemesse-
ne Texte im Unterricht zu erfassen.
Ähnliche Ergebnisse erzielten alle
anderen Klassen des gleichen Jahr-
gangs. Zur Wirksamkeit von Laut-
lese-Verfahren gibt es im englischen
Sprachraum eine Vielzahl von empi-
rischen Untersuchungen, die durch-

In Jahrgang 5 lernt jeder zuerst flüssig
zu lesen, bevor er in Jahrgang 6
lernt, Lesestrategien einzusetzen.

Methoden der
Lesekompetenz-

förderung

Leseflüssigkeits-
Verfahren

(Lautlesemethoden)

Wechselseitiges
Vorlesen und

Zusammenfassen

Lesestrategie-
Verfahren

Lesepaten-
modelle

Chorisches
Lesen

Haus des
Fragens

Wechselseitiges
Lehren und
Lernen

Text-
detektive

Reziprokes
Lesen

Wechselseitiges
Vorlesen und
Korrigieren

Abb. 4: Methoden zur Förderung von Leseflüssigkeit und Lesestrategien
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weg einen hohen Kompetenzzuwachs
nachweisen (vgl. Rosebrock/Nix 2015,
S. 53–56).

Texte und Materialien

Rosebrock/Nix (vgl. 2015, S. 51) be-
richten davon, dass sie in ihrem For-
schungsprojekt zur Förderung der
Leseflüssigkeit eine Sammlung unter-
schiedlicher Texte verwendet haben.
Darin befinden sich sowohl einfachere,
aber auch allmählich komplexer wer-
dende Sach- und literarische Kurztex-
te. Solche Übungsmaterialien müssen
die Schulen bislang selbst erstellen.³

Wenn alle Schüler dieselben Tex-
te lesen, können diese anschließend
im Unterricht aufgegriffen werden
(Wortschatz, Grammatik, Textinhalt).
Motivierend für die Schüler ist es al-
lerdings auch, wenn sie ihre Lektüre
selbst wählen können. Insbesondere
wenn die Schüler nicht mehr nur die
Leseflüssigkeit trainieren, sondern
auch das Zusammenfassen, können
sie ein selbst gewähltes Buch lesen.
Nach unserer Erfahrung freuen sich
die Schüler dann besonders auf die
gemeinsame Lesezeit.

Implementation in der Schule

Damit das Programm nachhaltig wir-
ken kann, ist eine sorgfältige Implemen-
tation inderSchulenotwendig.Andem
Entscheidungsprozess sollten alle Kolle-
ginnen und Kollegen beteiligt werden.
DerFachkonferenzDeutschkommteine
zentrale Rolle zu. Wir haben das Pro-
gramm in den folgenden neun Schrit-
ten erfolgreich implementiert:
1. Erstellung des Gesamtkonzepts

zur Förderung der Lesekompetenz
2. Vorstellung des Konzepts in der

Fachkonferenz
3. Antrag an die Fachkonferenz, das

Programm zu implementieren und
Beschluss

4. Wahl eines Beauftragten für das
Lesekonzept

5. Fortbildung für die Mitglieder der
Fachkonferenz zu den Elementen
des Programms

6. Im ersten Jahr Umsetzung in Jg. 5

7. Bericht über die Umsetzung in der
Fachkonferenz, Überarbeitung des
Konzepts auf Grundlage der Erfah-
rungen

8. Umsetzung in Jg. 5 und Jg. 6
9. Weitere Fortbildungen: In jedem

Schuljahr findet eine Kurzfortbil-
dung für die Deutschlehrer, die in
Jg. 5 unterrichten, statt. Dadurch
lernen die neuen Lehrer das Pro-
gramm kennen und die anderen
werden daran erinnert.

Den Punkten 4 und 5 bzw. 9 kommt
für den Erfolg des Programms eine
besondere Bedeutung zu. Es muss ein
Lehrer als Beauftragter für das Lese-
konzept gewählt werden und die Um-
setzung des Programms koordinieren.
Er hält die Fäden in der Hand, so dass
die Kontinuität gewährleistet ist. Er
sollte nach Möglichkeit für seine Tä-
tigkeit entlastet werden.

Der Beauftragte führt jedes Jahr
kurze Fortbildungen durch und ist
Ansprechpartner bei Schwierigkeiten.
Denn sonst geraten nach und nach
Teile des Programms in Vergessenheit
oder werden verändert. Außerdem er-
leichtert das eine Einbindung neuer
Kollegen. Auch wenn die kurze Fort-
bildung am Anfang eines Schuljahres
nur 90 Minuten dauert, wird so die Be-
deutung des Programmes immer wie-
der betont. Außerdem empfehlen wir,
das Programm in der Lehrerkonferenz
vorzustellen und als Teil des Lesekon-
zepts der Schule beschließen zu lassen.
Die Einbindung aller Kolleginnen und
Kollegen der Schule ist auch deswegen
sinnvoll, weil die vorgestellten Metho-
den zur Texterschließung auch in den
anderen Fächern eingesetzt werden
können. Die Methoden zur Förderung
der Leseflüssigkeit können auch gut in
den Fremdsprachen eingesetzt werden.

Anmerkungen

¹ http://www.bpb.de/apuz/179347/
funktionaler-analphabetismus?
p=all.

² Der Stolperwörterlesetest kann
kostenlos angefordert werden.
Notwendig ist die Angabe der
Schule und der Kontaktlehrperson:
Potsdam https://www.uni-pots-
dam.de/gsp-deutsch/forschung/
stolle/download.html.

³   Bei Fragen zum Lesereader 
können Sie sich an L. Brüning 
wenden.
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